
„Himmlisch“ –  

ist das nicht ein bisschen übertrieben, mögen Sie denken. 

Wer in einem der letzten Konzerte der Musikerin war, konnte sich noch einmal selbst davon 

verzaubern lassen. 

Was macht den Ton von Sabine Meyer so einzigartig? 

Diesem Geheimnis war ich beim Schreiben des Buches auf der Spur. 

„Und haben Sie es gefunden?“, fragte mich Nikolaus Harnoncourt, als ich ihn kurz nach der 

Veröffentlichung in seinem Hof in St. Georgen im Attergau besuchte. 

„Ja!“, antwortete ich strahlend. Und noch bevor wir über ihn und seine Aufnahmen der 

Mozart-Konzerte mit Lang Lang sprachen, wollte er mehr wissen über dieses Geheimnis – 

und war begeistert. 

Nun, beim Konzert in der Berliner Philharmonie im Dezember, war er wieder da: dieser Ton. 

Ein Ton, der sich ausdehnen und zusammenziehen kann, der manchmal aus dem Himmel zu 

kommen scheint und manchmal aus den Tiefen der Erde. Ein Ton, der in Farben schillert, für 

die uns die Worte fehlen. 

Dieser Ton macht Staunen. 

Er bezieht die Hörerinnen und Hörer ein – wenn er in der Tiefe erdige Farben bis zum 

Mittelpunkt unseres Planeten annimmt, wenn er mit zarter Kinderstimme singt oder mit dem 

vollen, wilden Wohlklang einer Operndiva – dann ist man dem Klang schon verfallen. 

In der Berliner Philharmonie nimmt er den Raum ein, bis in die letzten Reihen des Hauses 

von Hans Scharoun (ganz oben unterm Dach, wo ich das Gefühl hatte, ganz nah dran zu sein). 

Der Klang hüllt uns ein und öffnet dabei unsere Vorstellung von Raum, er verliert seine 

Begrenzung und macht Platz für das Universum. 

Er bereitet uns auf Töne vor, deren Ursprung wir nur ahnen– darunter auch Töne, die aus dem 

Himmel zu kommen scheinen. Diese Töne sind reiner Klang. Sie gehen nicht mehr durch den 

Kopf und den Intellekt, sondern über die Ohren und den ganzen Körper direkt ins Herz. 

Das Streichquartett, das im ersten Teil des Konzerts noch eher brav und wie für sich selbst 

spielte, sprüht plötzlich vor Spiellust; Sabines Ton fordert sie heraus und hebt ihr Spiel auf ein 

musikalisches Niveau, das Mozarts Quintett mit Charisma erfüllt. 

Und das ist sie: Sabine Meyer. 

Die Künstlerin, die nie als Solistin mit Starallüren eine One-Woman-Show ablieferte, die alle 

Beteiligten einlädt, die Musik gemeinsam mit ihr zu beleben – mit Verstand, also 

selbstverständlich genau so, wie es in den Noten steht, und mit dem Herzen, also 

selbstverständlich so, dass sich der Zauber der Musik entfaltet. 

Und was ist nun das Geheimnis von Sabine Meyer? 

Was macht sie anders als andere Kolleginnen und Kollegen? 

Jetzt könnte ich frech sagen: Das können Sie im Buch nachlesen. Können Sie auch – denn die 

Antwort ist vielschichtiger als das, was ich hier andeute. Aber weil Sie hier auf meiner 

Homepage sind, verrate ich Ihnen – und allen Bläserinnen und Bläsern – das Wesentliche: 



Sabine Meyer denkt den Ton nicht als Linie, nicht nur als Melodie, die nach oben und unten 

geht, sondern als Raum. Physisch und metaphysisch. 

Und was steckt dahinter? 

Sabine Meyer hat als Kind und Jugendliche Orgel gespielt. Die Orgel in der Kirche ihrer 

Heimatgemeinde in Crailsheim (wo der Vater die Organistenstelle hatte) besitzt eine Akustik, 

die den Klang der Register in diesem Raum außergewöhnlich warm entfaltet und aus jedem 

Winkel zurückgestrahlt wird. 

Wer hier den Gesang der Gemeinde begleitet – in Trauer bei Beerdigungen, in einer 

Stimmung von Befreiung an Ostern, in einer anrührenden Innigkeit von Weihnachten –, der 

weiß, was an Emotionen und Zwischentönen in der Musik möglich ist. 

Und genau das hat Sabine Meyer über viele Jahre intensiv erfahren. 

Ein Raum voller Farben und Emotionen, der uns in die Musikwelt führt, in der Komponisten 

wie Mozart in ihren Werken gelebt haben, die uns tief berührt und uns das Gefühl gibt, an 

etwas sehr Großem teilzuhaben. 

Danke, Sabine. 

 

PS: In vielen Interviews und Rezensionen spürt man diesen Zauber der Musik, der die 

Menschen – auch die Journalistinnen und Journalisten – gefangen hat. Und jeder versucht, mit 

schönen Worten die Größe der Klarinettistin zum Ausdruck zu bringen. 

 

 

 


